2.Beginnendes Leben.
Vor mir liegt der leere Schulsaal mit seinen langen, altmodischen Bänken: Von draußen erschallt noch das Johlen der heimkehrenden Kinder. Auch dieses Geräusch verläuft sich in der Ferne und ich höre nur mehr das klare Plätschern der Sauer, die in kurzer Entfernung am Schulfenster vorbeirauscht. Schwer stütze ich den Kopf in meine Hände. Es ist doch nicht so einfach, wie ich es mir vorgestellt hatte. Werde ich es meistern können, diesen Beruf richtig durchzuführen? Da gibt es die Eigenart der Kinder, gegen die ich mich durchsetzen muss, wenn ich an meiner Aufgabe nicht scheitern will. Es gibt die Dorfmeinung, den Dorfklatsch und noch so vieles mehr. Alles steht vor mir wie ein Schreckgespenst, dass ich beinahe verzage. Aber nein, das darf nicht sein, ich muss mich zusammenreißen. Es wird nicht nur mir schwer sein, meine Freunde werden wohl die gleichen Schwierigkeiten zu meistern haben. Es heißt nicht umsonst: Aller Anfang ist schwer. Meine Gedanken schweben zurück zu unserer Examensfeier, zu meiner nächtlichen Heimkehr und zu der plötzlichen Anstellung in diesem, idyllischen Sauerdörfchen.
Das alles gibt mir den Mut wieder und erhobenen Hauptes gehe ich durch die einsame Dorfstrasse meiner Unterkunft entgegen.

Die ersten, großen Ferien seit meinem Amtsantritt sind angebrochen. Wer an meiner Stelle hätte da nicht ein Wonnegefühl empfunden, endlich mal mit selbstverdientem Geld die Ferien zu genießen. Aber die Freude soll nicht ungetrübt sein. Der zweite Weltkrieg strebt seinem vierten Jahr entgegen und nimmt immer gewaltigere Ausmaße an.

Auch unsere Heimat blieb nicht verschont: Viele Menschen leiden bereits an den Wunden, die ihnen der Krieg geschlagen hat. Eine Menge meiner Altersgenossen sind schon zum Arbeitsdienst einberufen. Sie haben keine Gelegenheit mehr; ihren Beruf auszuüben, in den ich mich jetzt schon gut eingelebt habe. So kann ich wirklich nicht klagen, wenn ich meine Zeit nicht ausnutzen kann, wie es mir gefällt. Zur Durchführung einer Volkstumskartei werde ich zu einem schönen Touristenort, ganz in der Nähe meiner Dienststelle, kommandiert. Trotzdem wir während sechs Stunden am Tage schreiben müssen, ist unser Aufenthalt in dem Einsatzort abwechslungsreich. Nach den Dienststunden unternehmen wir kleine Ausflüge in das romantische Wald- und Felsenland der Umgebung mit seinen fesselnden Aussichtspunkten auf das prächtige Sauertal. Abends finden wir oft zu frischfröhlicher Gesellschaft zusammen und so werden diese Ferien doch noch zu einem schönen Erlebnis, an das ich mich heute noch gerne erinnere.
Eine Sehnsucht nur bleibt in meinem Herzen; ich weiß selbst nicht, was es ist. Vielleicht die Sehnsucht nach einer kleinen Gefährtin, die ich auf meinen Wanderungen durch die üppige Sommerlandschaft vermisse. Dass ich bis heute, trotz mancher Bekanntschaft, nicht das richtige, mich ganz erfüllende Mädchen getroffen habe, das ist mir klar. Wie schnell meine Sehnsucht jedoch gestillt würde, konnte ich mir nicht träumen lassen.
